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Vom Schlaf der wilden Tiere
Weltrekord der Giraffe im Wenigschlafen

Wie lange eine Giraffe schläft,
mag manchem als eine ausgefallene
Frage erscheinen. Sie ist aber wis-
senschaftlich interessant, zumal sie
sich in Beziehung zum Schlaf der
Tiere überhaupt setzen läßt. In
freier Wildbahn hat noch niemand
eine Giraffe schlafen gesehen. Man
ist auf Zoo-Beobachtungen angewie-
sen. Auch im Zoo schläft das lang-
halsige Tier aber so wenig, daß noch
vor kurzem ein Fachmann wie der
Direktor des Zürcher Zoos, Professor
Dr. Hediger, die Meinung vertrat,
daß die Giraffe vermutlich nie
schläft.

Auch einen anderen Zoo-Direktor,
Professor Dr. Grzimek in Frankfurt,
ließ die Frage des Giraffenschlafs
nicht schlafen. Er beauftragte einen
jungen Zoologen, Klaus Immelmann,
mit der Untersuchung des Problems.
Immelmann verbrachte zahlreiche
Nächte im Giraffenhaus. Bald ge-
wohnten sich die Tiere an seine An-
Wesenheit und enthüllten nun ihre
Schlafzimmergewohnheiten. Sie lie-
ßen sich dabei sogar photographie-
ren. Es ergab sich, daß die Giraffe
den Weltrekord im Wenigschlafen
hält. Sie schläft zwar, aber im
Durchschnitt nicht einmal zwanzig
Minuten je Nacht, von mehreren
Pausen unterbrochen. Ueberdies ver-
fällt sie nur in Tiefschlaf, wenn sie
überzeugt ist, daß keine Störung
droht. Bei der geringsten Störung
verzichtet sie nächtelang auf den
Schlaf. Es ist nicht überraschend,
daß der Schlaf des seltsamen Groß-
tiers bisher nicht beobachtet werden
konnte. Erst Immelmanns Geduld
und methodisches Vorgehen lösten
das Problem.

Dösen der Huftiere - Tiefschlaf
der Raubtiere

Die Huftiere schlafen im allgemei-
nen wenig. Auch bei Rindern und
Pferden hat jahrtausendealte Zäh-
mung das Schlafbedürfnis nur wenig
vermehrt. Man sieht Rinder auf der
Weide in Ruhestellung sitzen, aber

wenig schlafen. Hingegen «dösen» sie
längere Zeit, eine Fähigkeit, die auch
der Mensch besitzt. Dieser Halb-
oder Viertelschlaf vermittelt Ruhe
und Erholung, der Sinnesapparat
bleibt aber fast ganz wach. Viele
Tiere haben neben der Schlafstellung
noch eine besondere Dösestellung.
Diese gestattet ein rasches Aufste-
hen und Fliehen bei Gefahr. Ueber-
haupt ist es die Gefahr, welche die
Huftiere zu Wenigschläfern macht.
Nur Tiere mit wenig Feinden oder mit
geschützten Schlafstellen können sich
den Tiefschlaf und überhaupt langen
Schlaf leisten. Das sind vor allem die
Raubtiere. Auch ihre gezähmten
Formen, Hund und Katze, schlafen
intensiv. Die anderen Tiere ruhen
«dösend» aus.

Zusammenhang
mit der Ernährung

Die Dauer und Intensität des
Schlafens hängt auch mit der Ernäh-
rungsweise eines Tieres zusammen.
Löwen und Tiger fressen meist nur
alle paar Tage einmal, in der Frei-
heit jedenfalls. Zum Schlafen bleibt
ihnen reichlich Zeit. Die Pflanzen-
fresser dagegen fressen nicht nur
täglich, sondern auch beinahe den

ganzen Tag lang. Ihr Nahrungsbe-
dürfnis ist groß, weil der Nährwert
der pflanzlichen Nahrung im Ver-
hältnis zur Masse gering ist. Die
Wiederkäuer benötigen zur Weiter-
Verarbeitung der Nahrung viele
Stunden, was die für den Schlaf ver-
fügbare Zeit noch weiter herabsetzt,
wenn auch in Ruhestellung. Hinzu
kommt, daß Darm und Blase solcher
Tiere auch bei Nacht wiederholt ent-
leerungsbedürftig; sind, so daß sich
die Tiere von Zeit zu Zeit erheben
müssen. Sie schlafen also nicht
durch.

Einwirkung von Furcht
und Hunger

Furcht vor Feinden und Ernäh-
rungsnotwendigkeiten bedingen also
die Art des Tierschlafs. Auch der

Elefant verläßt sich nicht auf seine
dicke Haut, sondern liegt nur zwei
bis vier Stunden je Nacht in einem
mehr oder minder tiefen Schlaf. Er
braucht infolge seiner großen Masse
einige Zeit zum Aufstehen und ist
daher im Schlaf gefährdet. Er liegt,
wie auch die Giraffe, abwechselnd
auf beiden Körperseiten. Die Giraffe
liegt je Nacht in drei bis fünf Perio-
den. Diese dauern elf Minuten bis
drei Stunden. Dazwischen steht das
Tier auf, frißt und entleert' Darm
oder Blase. In den nur nach Minuten
zählenden Tiefschlafperioden (drei
bis zwölf Minuten) legt das Tier sei-
nen langen Hals in hohem Bogen
nach hinten und läßt den Kopf auf
dem Hinterbein ruhen. Im Döse-
schlaf ruht die Giraffe, wie die an-
dern Huftiere, auf den eingezogenen
Beinen am Boden, der Hals bleibt
aber aufgerichtet, die Augen sind
nur halb geschlossen und die Ohren
bewegen sich ständig - das Tier
lauscht, ob sich ein Feind nähert.
Manchmal dösen die Tiere auch im
Stehen.

Das Rind zieht im Tiefschlaf das
Hinterbein nach vorn und legt den
Kopf darauf. Beim Dösen bleibt der
Kopf aufrecht. Auch die Giraffe wie-
derkäut zwischen den Tiefschlaf- und
Döseperioden. Die junge Giraffe
schläft länger. Solange sie noch nicht
den langen Hals hat - dieser wächst
erst später -, ist ihre Schlafstellung
bequemer. Daß die Giraffe der We-
nigstschläfer unter den Huftieren
ist, hängt sicher mit ihrem kompli-
zierten Körperbau zusammen, der
den Schlaf für sie besonders gefähr-
lieh macht; sie braucht zu lange, um
sich bei eintretender Gefahr zu er-
heben.

Man erkennt, daß der Schlaf der
Tiere ihrem Körperbau und ihrer
Ernährungsweise angepaßt ist.

Der deutsche Forscher, der den
Schlaf der Giraffe belauschte, konnte
diesen Grundsatz der Natur von
neuem bestätigen. Darüber hinaus
werfen diese Untersuchungen ein
Licht auf das Problem des Schlafes
überhaupt. Der Giraffe schadet der
Mangel an richtigem Schlaf nicht im
Geringsten, auch die anderen wenig-

schlafenden Tiere befinden sich
durchaus wohl. Der Ruhe bedürfen
sie natürlich alle, aber nicht unbe-
dingt des eigentlichen Schlafes.

Der Mensch verschläft mehr als
einen Drittel des Lebens

Versuche, die vor Jahren an einer
amerikanischen Universität vorge-
nommen wurden, ergaben auch beim
Menschen die Möglichkeit, eine
Woche ohne Schlaf auszukommen,
ohne daß eine Schädigung eintrat.

VDie meisten Selbstmorde ge-
schehen heutzutage mit Messer und
Gabel!» Dieser Ausspruch des be-
kannten Münchner Ernährungsfor-
schers Dr. Walther Seitz weist über-
zeugender als alle langatmigen Ab-
handlungen auf die Gefahren hin,
denen sich in unserer Zeit unzählige
Menschen aussetzen. Es sind die
Menschen, deren Freude am Leben
eng mit der Freude am Essen ver-
bunden ist, Männer und Frauen, die
sich in ihrer Jugend ungestraft an
große Nahrungsmengen gewöhnten,
die ersten paar Pfunde Uebergewicht
sorglos lachend konstatierten und
die heute mehr oder weniger re-
signiert über dem Doppelkinn und
den Fettpolstern um ihre Hüften die
Achseln zucken.

Ihre Resignation gilt nicht ihrem
Aussehen, denn sie wissen genau,
daß sie weit älter scheinen als sie
sind, und daß zusätzliche Kilos von
überflüssigem Fett niemand elegant,
schön oder reizvoll machen. Sie gilt
vielmehr der Tatsache, daß bei ihnen
das Zuvielessen zu einer Gewohnheit
geworden ist, zu einer Sucht, die der
des übermäßigen Trinkens und Rau-
chens in keiner Weise nachsteht. Sie
wissen, daß ihre Korpulenz alle Or-
gane des Körpers, vor allem aber das
Herz übermäßig belastet, daß Ver-
Sicherungsgesellschaften sich dar-
über einig sind, daß jeder Zentime-
ter mehr um die Taille das Leben um
ein Jahr verkürzt, und daß die Sta-
tistik des Eidgenössischen Amtes

Der Döseschlaf bringt auch beim
Menschen eine dem echten Schlaf
ähnliche Erholung, doch scheint es
dem Menschen schwerer zu fallen,
sich im Halbschlaf so gegen die stö-
renden Reize der Umgebung abzu-
kapseln wie die dösenden Tiere. Er
bedarf deshalb zur vollen Erholung
des regelmäßigen und ziemlich lan-
gen Tiefschlafes ; er verschläft mehr
als einen Drittel seines Lebens.

Walter Theimer (DK)

Herzkrankheiten als zweithäufigste
Todesursache registriert. Sie haben
immer wieder Versuche unternom-
men, Gewicht zu verlieren, eine Diät
einzuhalten, den Willen über die Ge-
lüste zu stellen - und sind immer wie-
der an der Macht ihrer Eßgewohn-
heiten gescheitert. Ist man früher
über diese «Vielesser, die sich kauen-
derweise ihr Grab schaufeln», hoch-
stens mit einem spöttischen Lächeln
zur Tagesordnung übergegangen, so
haben sich in den letzten Jahren
Aerzte und Wissenschafter ernst-
haft mit ihrem Problem befaßt. Sie
haben sich klar gemacht, daß mit
jeder gescheiterten Hungerkur nicht
nur die physischen, sondern auch die
psychischen Kräfte geschmälert wer-
den, und daß Hilfe nur wirksam sein
kann, wenn sie an eine Gewohnheit
anknüpft und diese zugleich unwirk-
sam zu machen versteht. Dieser neue
Weg wurde zum Beispiel mit Quell-
Stoffen auf der Basis der Cocos-
Flocken erreicht, die appetitvermin-
dernd, entschlackend und fettab-
bauend wirken und mit ihrem Ge-
halt an Vitaminen und Weizenkei-
men für den Ausgleich an notwendi-
gen Substanzen sorgen.

Es ist heute nicht mehr schwer,
seinen ungestümen Magen im Zaum
zu halten. Aber es ist, und wir wis-
sen dies alle, bitter notwendig, daß
wir es tun - wenn nicht die Freude
am Essen in erschreckend hohem
Maße über die Freude am Leben
triumphieren soll. D. T.
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Wir schenken Ihnen...
diesen Haartrockner...
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jeder LVZ-Filiale oder im ST. ANNAHOF (Stadt und Oerlikon)

gegen ein Geschenk eintauschen können.
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